Zeugen sein – aus der Begegnung mit dem Auferstandenen (Apg.1,8)
Liebe Gemeinde,

Vor etwa 70 Jahren saß in Los Angeles ein Mann auf der Anklagebank, dem ein Mord zur Last gelegt wurde. Es sah ziemlich schlecht für ihn aus. Da machte sein Verteidiger einen genialen Schachzug: Bei seinem Schlussplädoyer sagte er: Meine Damen und Herren der Jury, Sie sind verpflichtet, meinen Mandanten für „nicht schuldig“ zu befinden, wenn nur der Hauch eines Zweifels besteht, dass er vielleicht doch kein Mörder ist. Und nun habe ich doch noch einen letzten Zeugen. Der wahre Mörder wird nun gleich durch diese Tür kommen.“ Alle blickten erwartungsvoll zur Tür des Gerichtssaales. Aber: niemand kam durch diese Tür. 
„Sehen Sie“, sagte der Anwalt, „ es gibt Zweifel bei Ihnen, ob mein Mandant schuldig ist, sonst hätten Sie nicht alle auf diese Tür geschaut.“

Kurz darauf zog sich die Jury zur Beratung zurück. Schon nach einer Stunde kehrten sie mit dem Ergebnis „schuldig“ zurück. Der Verteidiger war völlig neben sich. Bevor der Richter das Wort ergreifen konnte, sprang er auf und rief: „Aber ich habe doch begründete Zweifel bei Ihnen bewiesen!“

Daraufhin stand ein älterer Mann aus den Reihen der Jury auf und sagte: “Als alle zur Tür schauten, habe ich Ihren Mandanten beobachtet. Er schaute nicht zur Tür, weil er wusste, dass niemand herein kommen kann. Warum? Weil er der Schuldige ist.“

Liebe Gemeinde,

Was wir sagen und was wir nicht sagen, hinterlässt bei anderen eine Spur. Eine Spur, die etwas über uns und unser Wesen aussagt. Aber auch, was wir tun und was wir nicht tun, manchmal sogar, wohin wir schauen oder nicht schauen, hinterlässt Spuren. Auch unser Verhalten spricht eine laute Sprache. Alles, was wir sagen und tun, aber auch, was wir nicht sagen und nicht tun, stellt ein Zeugnis über uns und unser Leben aus, enthält eine Botschaft, was unsere Werte und Ziele sind. 
Ob Sie es wollen oder nicht, nicht nur Ihr Reden, sondern auch Ihr Leben spricht. Es spricht Bände. Es stellt ein Zeugnis aus über das, was wirklich in Ihrem Leben zählt.
Ein weißer Farmer lebte völlig allein mit seinen schwarzen Mitarbeitern. Jeden Morgen teilte er auf der Plantage die Arbeit ein. An einem Morgen erschien er aber nicht. Die Schwarzen waren ratlos. Was ist mit unserem Boss? Schließlich gingen sie ins Haus und fanden ihn tot auf dem Bett. Sie mussten ihn begraben, standen aber vor einem Problem. In ihrem Stamm war es Sitte, den Toten ihr Götterbild aufs Grab zu stellen. Wo war der Gott des weißen Mannes? Sie hielten ein langes Schauri, das ist eine Besprechung, und kamen auf die Idee, ihm eine Whiskyflasche aufs Grab zu stellen. Die hatten sie immer bei ihm gesehen. Sie musste wohl sein Gott gewesen sein. Was würden diese Afrikaner uns aufs Grab stellen? Wie sähe das Zeugnis aus, dass unser Reden und Verhalten über uns und unser Leben, unsere Werte und unseren Glauben ausstellt? Was würden diese Afrikaner bei und an uns sehen über den Gott an den wir glauben? Würden Sie bei und an uns Jesus Christus sehen können? 

Die Frage stellt sich heute auch noch: 

Können die Muslime in unserem Dorf an Ihnen etwas von Christus sehen? Können die Atheisten in unserem Dorf an Ihnen etwas von Christus sehen? Können die Nachbarn und Familienmitglieder an Ihnen etwas von Christus sehen?
Denn das ist Ihre Berufung, liebe Gemeinde. Jeder soll an dem, was Sie sagen und an dem was Sie tun, aber auch an dem, was Sie nicht sagen und nicht tun, sehen können, dass Jesus Christus, der Auferstandene, der Herr Ihres Lebens ist. Er selbst hat es in Apg.1,8 so gesagt: 
„Ihr werdet die Kraft des Heiligen Geistes empfangen, der auf euch kommen wird, und werdet meine Zeugen sein in Jerusalem und in ganz Judäa und Samarien und bis an das Ende der Erde.“
Sie sind Zeugen. Drei Gedanken dazu:

1. Sie sind Zeugen der Rettungsaktion Gottes.
Von wem und von was sind Sie herausgefordert ein Zeuge zu sein? Wen oder was gilt es zu bezeugen? Es gilt zu bezeugen, dass Gott in Jesus Christus eine dramatische Rettungsaktion eingeleitet hat. Bezeugen kann das aber nur der glaubwürdig, der nicht einfach abgesoffen ist, sondern der sich selbst von ihm hat retten lassen.
a) Bezeugen Sie, dass Sie von ihm gerettet wurden.
Vor der Nordseeküste tobte ein schwerer Orkan. Alarmbereitschaft war auf allen Rettungsstationen angeordnet. Der Rundfunk sendete seine Warnmeldungen über das Meer. Auf den Kommandobrücken der Schiffe standen die Diensthabenden mit besorgten Gesichtern. Es war der 28. November 1951. Es dunkelte schon, als der englische Dampfer "T" bei Borkum auf Grund lief. Schwere Brecher überfluteten das Schiff. Noch einmal ließ der Kapitän die Maschinen rückwärts laufen  -  ohne Erfolg. So gab der Funker das alte Seenotzeichen: SOS! Daraufhin begann eine Rettungsaktion der Deutschen Gesellschaft zur Rettung Schiffbrüchiger. Das kleine Rettungsboot "Borkum" lief 25 Minuten später aus. Noch bevor die "Borkum" an die "T" herankam, brach das Schiff unter der Wucht der Brecher auseinander. Dazu lag der Dampfer ungünstig auf der Sandbank. Die kleine "Borkum" musste unter Gefahr für Boot und Besatzung an das Wrack heranfahren. Dabei wurde sie von Wellen und Grundseen wild umher geworfen. Beständig war sie in Gefahr, an dem Wrack zu zerschellen. Dann drehte sie wieder ab und nahm einen neuen "Anlauf" unter dem Bug des Wracks hindurch.

Auf dem Deck des auseinander gebrochenen Schiffes standen Kapitän und Mannschaft, zerschlagen, durchfroren, übermüdet, hoffnungslos. Als die "Borkum" den zweiten Anlauf fuhr, erkannte der englische Kapitän die Absicht des Retters: Über die wild brandende See auf das Rettungsboot springen! Er erkannte die letzte Möglichkeit. Als erster sprang er über den brodelnden Abgrund, um seinen Männern Mut zu machen. Zwanzig Anläufe fuhr die "Borkum", und dreizehn Mann der Besatzung retteten sich durch den Sprung über den Abgrund. Aber das waren nicht alle! Zwei Mann gingen verloren. Sie wagten den Sprung nicht. SOS auf den Meeren des Lebens!

Manches Menschenleben ist auf Grund gelaufen. Es versucht unter Aufbietung aller Kräfte, "flott" zu werden. Aber es gelingt nicht. Es zerbricht wie der englische Dampfer "T". Ein ungeheurer Abgrund tut sich auf. Auch Gott fährt seine Anläufe zur Rettung der Menschen. Der Glaube an ihn ist wie ein Sprung, ein Wagnis inmitten eines bedrohten und verloren gehenden Lebens. Wenn Sie das noch nicht getan haben: Wagen Sie den Sprung über die Zweifel, über die zerstörenden Mächte in dieser Welt, über den brodelnden Abgrund, der sich vor Ihnen auftut, und springen Sie in das rettende Boot springen, das Gott Ihnen sendet.
Wenn Sie diesen Sprung gewagt haben, werden Sie selbst zum Zeugen der Rettungsaktion Gottes. Bezeugen Sie, dass Sie von ihm gerettet wurden.
b) Lassen Sie sich gewinnen, für ihn auszusagen.

· Sie sind Zeugen, wo Sie leben.
„Ihr seid meine Zeugen“: Das ist Jesu Antwort auf die Frage der ersten Christen, ob er das Reich Israel wieder aufrichten wird. 
Auf ihre Frage, was er tun wird, da antwortet er Ihnen, was sie tun werden. 
Auf ihre Frage „Wann geht’s los?“ antwortet er: „Ihr geht los! Ihr werdet meine Zeugen sein in Jerusalem(das sind Familie und Freunde!) und in ganz Judäa (das ist Judenmission! bzw. Mission unter den Menschen in meiner Nachbarschaft und im Dorf) und Samarien und bis an das Ende der Erde (das ist Heidenmission! Mission in Deutschland und in der ganzen Welt)“. 
Sie sind die Missionare in Ihrer Familie und in Ihrem Freundeskreis. Sie sind die Missionare in unserem Dorf. Es ist kein Versehen Gottes, dass Sie hier leben. Er will Sie als seine Missionare, als seine Zeugen einsetzen. Denn: Sie kennen hier schon die Sprache, die Kultur und die Menschen. Jesus sagt nicht: Ihr sollt meine Zeugen sein. Sondern: Ihr werdet meine Zeugen sein. Das ist eine Feststellung. Jesus äußert hier keine Wünsche. Er erzählt nicht, wie er sich die Christen so vorstellt, wie sie eigentlich sein müssten. Sondern er stellt fest: Christ sein heißt Zeuge sein. 

· Erzählen Sie anderen in Ihrem Umfeld von Ihren Erfahrungen und Begegnungen mit ihm.

Zeugen sind Leute, die etwas erlebt haben, die dabei waren, als etwas passiert ist, die gesehen und gehört haben. 

Die Erlebnisse mit Jesus – das Hören seiner Worte, das Miterleben seiner Taten, aber auch seiner Reaktionen auf Anfeindungen und bei Konflikten – machen seine Jünger zu Zeugen. Sie erleben mit ihm Höhen und Tiefen und schließlich den absoluten Tiefpunkt – die Katastrophe der Kreuzigung. Als Zeugen seines Scheiterns packt sie tiefste Enttäuschung und blankes Entsetzen. Nach menschlichem Ermessen ist damit alles zu Ende. Von ihm ist nichts mehr zu sagen, sondern alles möglichst schnell nur noch zu vergessen. 

Aber dann werden die Jünger Zeugen eines Ereignisses, das sie nicht nur aus ihrer Verzweiflung reißt, sondern selbst die letzten Grenzen der Welt sprengt. Sie werden Zeugen des Auferstandenen. Sie erleben, dass der Gekreuzigte nicht tot ist, sondern lebt. Plötzlich steht Jesus in einem ganz anderen Licht und seine Worte und die Erfahrungen mit ihm sind noch viel bedeutungsvoller als bisher. Tatsächlich – Gott zeigt in ihm seine ganze Liebe und Macht. Tod und Sünde sind überwunden. Das ist die wichtigste, größte und beste Nachricht für die Welt – das ist „Evangelium“. Das müssen alle erfahren! 

So setzt dieses Ereignis eine Bewegung – eine Zeugnisgeschichte – in Gang gegen alle Widerstände von Macht und Vernunft in dieser Welt. Diese Geschichte setzt sich fort bis heute – gegründet auf dem zuverlässigen Zeugnis vom Anfang, und weil der gegenwärtige Auferstandene selbst uns überzeugt, indem er selbst Glauben und Vertrauen in uns begründet. Sie sind seine Zeugen. Sie sind Zeugen der Rettungsaktion Gottes.
2. Sie sind Zeugen für Rettungssuchende.
An einer gefährlichen Küste befand sich vor Zeiten eine kleine armselige Rettungsstation. Die Küste war schon vielen Schiffen zum Verhängnis geworden. Deshalb hatte sich eine Handvoll Freiwilliger hier eine kleine Hütte gebaut, um den Wachdienst zu versehen. Zu dieser Rettungsstation gehörte nur ein einziges Boot. Mit diesem wagte sich die kleine mutige Mannschaft immer wieder, bei Tag und bei Nacht, auf das Meer hinaus, um die Schiffbrüchigen zu retten.

Es dauerte nicht lange, dass dieser kleine Stützpunkt bald überall bekannt wurde. Viele der Erretteten und auch andere Leute aus der Umgebung waren gern bereit, die armselige Station mit Geld zu unterstützen. Die Zahl der Gönner wuchs. So konnte man sich neue Boote kaufen und neue Mannschaften schulen.

Mit der Zeit gefiel den Gönnern die kleine ärmliche Hütte nicht mehr. Die Geretteten, sagte man, benötigten doch einen etwas komfortableren Ort als erste Zufluchtsstätte. Deshalb beschloss man, die provisorischen Lagerstätten durch richtige Betten zu ersetzen. Man erweiterte das Gebäude und stattete alle Räume mit schöneren Möbeln aus. Auf diese Weise wurde die Rettungsstation allmählich zu einem beliebten Aufenthaltsort. Die Station diente den Männern als Clubhaus, in dem man gesellig beieinander sein konnte.

Gleichzeitig geschah aber auch etwas sehr Verständliches: immer weniger Freiwillige waren bereit, mit auf Bergungsfahrt zu gehen. Was tat man? Man heuerte für die Rettungsboote eine eigene Besatzung an. Immerhin schmückte das Wappen des Seenotdienstes noch überall die Räume, und von der Decke des Zimmers, in dem gewöhnlich der Einstand eines neuen Clubmitgliedes gefeiert wurde, hing das Modell eines großen Rettungsbootes.

Und nun passierte folgendes: Vor der Küste scheiterte ein großes Schiff, und die angeheuerten Seeleute kehrten mit ganzen Bootsladungen Frierender und Halbertrunkener zurück. Unter ihnen befanden sich Schwarze und Orientalen. In dem schönen Clubhaus entstand Chaos. Das Verwaltungskomitee ließ deshalb gleich danach Duschkabinen im Freien errichten, damit man die Schiffbrüchigen vor Betreten des Clubhauses gründlich säubern könne.

Bei der nächsten Versammlung gab es eine Auseinandersetzung unter den Mitgliedern. Die meisten wollten den Rettungsdienst einstellen, weil er unangenehm und dem normalen Clubbetrieb hinderlich sei. Einige jedoch vertraten den Standpunkt, dass Lebensrettung die vorrangige Aufgabe sei und dass man sich auch noch als "Lebensrettungsstation" bezeichne. Sie wurden schnell überstimmt. Man sagte ihnen: Sie könnten ja auch woanders ihre eigene Rettungsstation aufmachen, wenn ihnen das Leben all dieser angetriebenen schiffbrüchigen Typen so wichtig sei.

Das taten sie dann auch. Sie fingen ganz von vorne an mit einer kleinen erbärmlichen Hütte. Ihr guter Ruf aber verbreitete sich sehr schnell. Es gab neue Gönner, und es entstand ein neues Clubhaus - usw. usw. Die neue Station wandelte sich genauso wie die erste. Und so kam es dann schließlich zur Gründung einer dritten Rettungsstation. Doch auch hier wiederholte sich die alte Geschichte. Zuerst gab es wieder nur eine kleine erbärmliche Hütte. Aber der gute Ruf verbreitete sich schnell; es gab Gönner; es wurde ein Clubhaus gebaut usw. usw.

Wenn man heute diese Küste besucht, findet man längs der Uferstraße eine beträchtliche Reihe exclusiver Clubs. Immer noch wird die Küste vielen Schiffen zum Verhängnis; nur - die meisten der Schiffbrüchigen ertrinken!

Was sind unsere Kirchen: Clubhäuser für geistlich Berieselung oder Rettungsstationen für Verlorene?

Wenn Sie das entscheidende Heilmittel gegen Krebs oder Aids wüssten, wäre es furchtbar, wenn Sie das für sich behalten würden. So viele Menschen, die auf Heilung hoffen, würden Sie brutal und lieblos im Stich lassen. Genauso brutal und lieblos ist es, wenn Sie den Menschen, mit denen Sie leben vorenthalten, dass Jesus Christus Beziehungen zwischen Gott und Menschen wieder herstellen kann, dass er der Gottlosigkeit, dem Misstrauen, der Einsamkeit heilsam begegnen kann. Jesus sagt: Ihr seid meine Zeugen für alle Menschen, die noch ohne mich leben. Sie sind Zeugen für alle, die Rettung suchen.
3. Sie sind Zeugen mit kraftvoller Beglaubigung.

Damit die Christen losgehen in die Welt, erhalten sie als Kraftstoff den Heiligen Geist. Es soll Christen geben, die verwenden diesen Kraftstoff für alles Mögliche (z.B. um tolle religiöse Erfahrungen zu machen oder um inneres Hochgefühl zu erleben) aber nicht für das, wofür er zunächst einmal gegeben worden ist, nämlich zur Stärkung der Zeugen für ihren Auftrag.
Auf den Heiligen Geist kommt es an. Ohne ihn haben wir keine Kraft, sind kraftlos, entkräftet. Aber mit einem vom Heiligen Geist erfüllten Herzen haben Sie die Kraft zu lieben. Selbst die, die Sie sonst hassen würden.

Im aktuellen Newsletter der Ev.Allianz heißt es:
„In besonderer Weise bitte ich die Christen in unserem Land an die im Juni im Jemen entführte Familie Hentschel aus Sachsen zu denken und an den mit entführten britischen Techniker. Gerade jetzt, wo der Jemen neu ins Visier des Antiterrorkampfes rückt, bitten wir um Bewahrung der Entführten und ihre baldige Freilassung. Wir schließen in unser Gebet die Eltern und Angehörigen zu Hause ein, ebenso wie die Angehörigen der kurz nach der Entführung ermordeten Praktikantinnen.“ 
Das ist weiterhin nötig, auch und gerade weil wir am Donnerstag die erfreuliche Nachricht erhalten haben, dass Familie Hentschel noch lebt, wenn auch weiterhin in Gefangenschaft. Unser Vorsitzender konnte am Donnerstag Nachmittag gegenüber der Presse erklären: 

"Wir sind erleichtert, dass es ein erneutes Lebenszeichen der Familie Hentschel aus Sachsen gibt. Sie helfen mit ihrer Ausbildung als Krankenpfleger verwundeten muslimischen Kämpfern, wie es der Vize-Ministerpräsident des Jemen am Donnerstag vor der Presse in Sanaa mitteilte. Sie pflegen jene Menschen, die ihnen Schlimmes angetan haben und durch die Geiselhaft weiter antun. Das ist eine Aufgabe, die Jesus Christus durch seinen Tod am Kreuz allen Christen aufgetragen hat, auch seine Feinde zu lieben und ihr Leben zu retten.“ 
Liebe Gemeinde,

1. Sie sind Zeugen der Rettungsaktion Gottes.

2. Sie sind Zeugen für alle, die Rettung suchen.

3. Sie sind Zeugen mit kraftvoller Beglaubigung.

Lieder Hsb.

Jesus Christus herrscht als König EG 123,1-3+10+11 (Anfang)
Komm sag es allen weiter EG 225 (nach Predigt)
Groß ist dein Name, Herr, wir loben dich 1-2 (nach 1.Gebetsblock) und 3-4 (nach 2 Gebetsblock)
Wach auf du Geist der ersten Zeugen EG 241, 1+4+6 (Schluss)


Lieder All.
Es ist so gut wieder vor dir zu stehen FJ II , 64
Gnade u. Wahrheit FJ III, 118
Herr, ich suche deine Ruhe FJ II, 99

Du bleibst an meiner Seite FJ II, 77

Jesus, wir sehen auf dich FJ ), 198
Lesung: „Die nun zusammengekommen waren, fragten ihn und sprachen: Herr, wirst du in dieser Zeit wieder aufrichten das Reich für Israel? Er sprach aber zu ihnen: Es gebührt euch nicht, Zeit oder Stunde zu wissen, die der Vater in seiner Macht bestimmt hat; aber ihr werdet die Kraft des Heiligen Geistes empfangen, der auf euch kommen wird, und werdet meine Zeugen sein in Jerusalem und in ganz Judäa und Samarien und bis an das Ende der Erde. Und als er das gesagt hatte, wurde er zusehends aufgehoben, und eine Wolke nahm ihn auf vor ihren Augen weg. Und als sie ihm nachsahen, wie er gen Himmel fuhr, siehe, da standen bei ihnen zwei Männer in weißen Gewändern.“
(Apostelgeschichte 1,6–10)

Gebete

Anbetung/Dank

· für das großartige Geschehen der Auferstehung Jesu, dass Jesus lebt und sich offenbart 

· für die Zusage der Auferstehung zum ewigen Leben für Menschen, die an ihn glauben

· für das Vorrecht der Begegnung mit dem Auferstandenen auch heute

· für die Möglichkeiten zur Begegnung mit Jesus im Gebet während der Gebetswoche

· für die Gabe des Heiligen Geistes

· dass der Herr Jesus heute für uns beim Vater einsteht

Bitte/Fürbitte

· dass wir neu von dem Geschehen der Auferstehung und der Glaubwürdigkeit des Evangeliums ergriffen werden

· dass wir die geistlichen Segnungen im Begegnen mit dem Herrn Jesus im Gebet und im Hören auf sein Wort neu entdecken

· dass wir in unserer Umgebung mutige Zeugen von Gottes Handeln in Jesus Christus sind

· dass wir allen Widerständen gegen das Evangelium im Glauben und Zeugnis begegnen

· dass viele neu das Vorrecht des Gebets und der Begegnung mit dem Auferstandenen erleben und erfahren 

· dass die Christen eins werden im Gebet für die Welt

· dass er uns täglich erfüllt mit dem Heiligen Geist

· Micha-Initiative: Bekämpfung von extremer Armut und Hunger25.000 Kinder, Frauen und Männer sterben jeden Tag an Hunger und Unterernährung. Jesus hat uns gelehrt für unser tägliches Brot zu beten. Wir flehen ihn an, dass er sich besonders den Millionen von Menschen zuwendet, die jeden Abend hungrig zu Bett gehen. 
· Wir machen die Jahreslosung zum Gebet. Das neue Jahr wird viele Überraschungen parat haben. Allen Schrecken zum Trotz beten wir für einen tief verwurzelten Glauben an unseren Herrn Jesus Christus.

